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Luxemburginvestiert
Millionenin die Sicherheit
der geplanten undsichi m
Bau befindenden Auto-

tunnel. Echte Alternativen
zur Straßenvariante werden
ausgeklammert und das
Sicherheitsrisiko Nummer

eins, der Schwerlast-
verkehr, verschont.

Von den Opfern war nicht
mehr viel übrig geblieben. Die
Hitze hatte sieregelrecht in Luft
aufgelöst. 39 Menschen starben
am 24. März 1999 in der Flam-
menhölle des Montblanc−Tun-
nels, nachdem ein Lastwagen
Feuer gefangen hatte. Daraufhin
war die 11,6 Kilometer lange
Röhrefür mehr als 341 Millionen
Euro mit neuenSicherheitssyste-
men ausgerüstet worden. Nach-
demsie i m März für Fahrzeuge
bis 3,5 Tonnen geöffnet worden
war, darf seit Monatsbeginn
auch wieder der Schwerlastver-
kehr den Tunnel zwischen
FrankreichundItalienpassieren.
Der Protest tausender Tunnel-
gegner am Tag der Eröffnung
war vergeblich.
Im Mai 1999 brennt ein mit

Lack beladener Lkwimösterrei-
chischen Tauern−Tunnel, zwölf
Menschen sterben. Und am 24.
Oktober 2001 kommen elf Men-
schen bei einem Brand im
Schweizer Gotthard−Tunnel ums
Leben. Wieder ging die Katastro-
phe von einembrennenden Lkw
aus. Dabei hattedas 16,3 Kilome-
ter lange Bauwerk bei einem
vom ADAC in Auftrag gegeben-
emTest die Note "gut" erhalten.
Bemängelt wurde damals nur
das Belüftungssystem. Ansons-
ten galt der Gotthard−Tunnel als
vorbildlich. "Eine hundertpro-
zentige Sicherheit gibt es aber
nicht", sagt Dirk Wessels, Spre-
cher der Deutschen Montan
Technologie in Essen, die den
Test erstellte.
Die Häufigkeit der Unglückein

Unterführungenführen viele Ex-
perten auf das erhöhte Fahr-
zeugaufkommen allein i m
Schwerlastverkehr zurück: Den
Gotthard passierten vor dem
Unglück täglich rund 5.500 Lkw.
EineähnlichhoheZahl vonLast-
wagenerwartet auch dasluxem-
burgische Ministerium für öf-
fentliche Bauten für die derzeit
vieri mGroßherzogtumgeplante
Tunnel. Zwei der Unterführun-
gen sind bereits i m Bau: der
1.575 Meter lange Markusberg−

Tunnel auf der Saarstrecke so-
wie der fast 2,7 Kilometer lange
Tunnel am Gousselerbierg. Die
Kosten des erstenvon drei Tun-
nel−Projekten auf der Nordstre-
cke belaufensichnach Angaben
des zuständigen Ministeriums
auf rund100 MillionenEuro.
Die Luxemburger setzen bei

der Sicherheit auf Hilfe von Ex-
perten aus der Schweiz. Den-
noch seien die hiesigen Tunnel
nicht mit den alpenländischen
zuvergleichen, sagt André Stein
vom Ministeriumfür öffentliche
Bauten, der den Bau des Mar-
kusberg−Tunnels leitet. "Wir
werden mehr für die Sicherheit
machenalsirgendjemandsonst
zuvor", betont er. Stein weist da-
bei daraufhin, dass die beiden
sichi mBaubefindenden Tunnel
jeweils zweiröhrig sind− i mGe-
gensatz zu den meisten Tunnel
in den Alpen und zu den
Unglücksbauwerken am Gott-
hardund Montblanc. Die beiden
Röhren seien alle 200 bis 300
Meter miteinander verbunden −
Fluchtwege im Falle eines
Unglücks.
Doch selbst Autotunnel mit

zwei Röhren sind nicht vor ei-
ner größeren Katastrophe ge-
schützt. Sieben der acht größ-
ten Unfälle in den vergangenen
Jahren waren Auffahrunfälle.
Obwohl der Gotthard−Tunnel i m
Gegensatz zumTauern− undzum
Montblanc−Tunnel über einenei-
genen Sicherheitsstollen als
Fluchtweg verfügt, konntensich
bei demUnglücki mOktober elf
Menschen nicht mehr retten.
Viel wichtiger sei das Verhalten
der Menscheni mFalleeines Un-
falls, erklärt Michel Egger, Chef
der "taskforcetunnels", der am
vergangenen Mittwoch in
Luxemburg einen Vortrag über
Tunnel−Sicherheit hielt. "Es wäre
nicht zu einer so großen Zahl
von Todesopfern gekommen,
wenn die Leute besser infor-
miert gewesen wäre. Viele wis-
sen einfach nicht, was sie tun
sollen", so der Schweizer. "Des-
halb ist auch Aufklärung not-

wendig", sagt André Klein, "da-
mit die Menschen nicht inihren
Autos sitzen bleiben, bis es zu
spätist."
Sowohl der Gousselerbiergals

auch der Markusberg−Tunnel
werdennachSteins Wortenrund
umdie Uhr überwacht, Unregel-
mäßigkeiten werdensofort über
Videokameras an die Kontroll-
zentrale übermittelt. "Die Abga-
se werden regelmäßig gemes-
sen", fügt Tom Levy hinzu, der
die Arbeiten amMarkusberg ko-
ordiniert. Allein die Sicherheits-
vorkehrungen lässt sich das
Land dort laut Schätzungenzwi-
schendrei undvier MillionenEu-
ro kosten. Bei einemStau oder
Unfall könne der Tunnel ge-
schlossen werden. Wasserleitun-
gen, Feuerlöscher, Belüftungsan-
lagen, Lautsprecher, Lauflichter,
die denFluchtweganzeigen− die
Luxemburger Bauleiter protzen
mit Sicherheitsmaßnahmen.
"Wir erfüllen nicht nur alle Si-
cherheitsstandards, sondern
sind sogar Innovationsführer",
meint Stein.

Eidgenössische
"Tropfenzähler"
Ob das ausreicht, wennin Zu-

kunft die Schwerlast−Lawine
noch größer wird? Die Experten
des ADACrechnen mit einer Zu-
nahme des Güterverkehrs auf
der Straße ummehr als ein Drit-
tel. In der Schweiz und in
Frankreich wurde bereits rea-
giert: Die Eidgenossen bohren
nach einer Volksinitiative nicht
nur seit 1999 aneinemneuenEi-
senbahntunnel, umden Verkehr
auf der Straßezuentlasten− um-
gerechnet acht Milliarden Euro
wurdendafür bewilligt. Nachder
Wiedereinführungdes Gegenver-
kehrs i m Gotthard−Tunnel wird
i mSeptember zudemdas so ge-
nannte "Tropfenzähler−System"
eingeführt. Dabei sollen nur drei
Lastwagen pro Minute den Tun-
nel passieren. Für die wartenden
Lkwgibt es zusätzliche Abstell-
flächen. Im Montblanc dürfen
die Schwertransporter alternie-
rend durch den elf Kilometer
langen Schlauch. Und selbst für
private Pkwgilt ein vorgeschrie-
bener AbstandzwischendenAu-
tos von150 Metern.
All diesistinLuxemburgnicht

vorgesehen. Hier gilt für die
Brummis freie Fahrt. Auf ihren
Ansturmdürfte das Großherzog-
tum nur schlecht vorbereitet
sein. Erfahrungen mit längeren
Tunnel gibt es noch nicht, und
Testsfür dieStadttunnel wurden
nach Auskunft offizieller Stellen
nochnicht durchgeführt.
"Die Unfälle i m Montblanc−,

Tauern− undGotthardtunnel sind
erschütternde und mahnende
Zeugen", schreibt selbst der
ADAC. Die Menschen am
Montblanc habendiesjedenfalls
ernst genommen. Die "Brigades
d'intervention rapide" (BIR) aus
mehreren Bürgerinitiativen wol-
len sich weiterhin jedem Lkw
entgegenstellen und dessen
Fahrt aufhalten− bis der Tunnel
für die Spediteure unattraktiv
wird.

StefanKunzmann

Angriff ausreligiösen Motiven
Ei n uns vorliegender Brief berichtet von ei ner unlieb-
samen Begegnung, die kürzlich ei n Luxemburger ara-
bischer Herkunft und islamischen Glaubens i n der
Avenue de la Gare hatte. Während sei nes Ei nkaufs-
bummels habe ei n Mann zuerst den I nhaber ei nes Ge-
schäfts mit den Worten "Sie greifen Juden und Chris-
ten an" beschi mpft. Der Briefschrei ber sei dann sel bst
von dem Mann angegriffen worden. Der Unbekannte
habe i hn zu Boden geworfen. "I ch war auf diesen An-
griff nicht vorbereitet", hei ßt es i n dem Brief, "und ich
hatte wenig Chancen mich zu vertei di gen." Der Ange-
griffene wurde dabei leicht verletzt und landete i m
Centre Hospitalier. Fazit für den Briefschrei ber: Weder
der soziale Frieden, noch der wirtschaftliche Wohl-
stand könnten ei nen wütenden Verrückten von solch
ei ner Tat abhalten. Und: "Luxemburg ist nicht i mmun
gegen Rassismus und Fremdenfei ndlichkeit. Ei n Fehler
wäre zu glauben, dass es sich i n meinem Fall nur
um eine Ausnahme handle, die man leicht i gnorieren
könne."

Biolandist nicht gleich Bioland
I m Dschungel der Lebensmittelskandale tut sich auch
diese Woche etwas. Nicht nur i m Schwei nefutter, son-
dern auch i n der Li mo soll laut neuesten Berichten das
Hormon MPA ( Medroxy−Progesteron−Azetat) gelandet
sei n. Den bisheri gen Ermittl ungen zufolge soll die bel-
gische Firma "Bioland Li quid Sugars" Abfall medika-
mente mit MPAin Zuckersirup für die Schweinemast
sowie die Getränkeherstell ung gemischt haben. Das
Hormon ist Bestandteil von Verhütungsmittel n und
Hormonpräparaten, die i n der Menopause verschrie-
ben werden.
Unterdessen reichte der deutsche "Bioland Verbandfür
organisch−bi ologischen Landbau e. V." ei ne Klage ge-
gen das bel gische Unternehmen auf Schadensersatz i n
Höhe von zehn Milli onen Euro ei n. Der Verband der
Biobauern i n Deutschland"Bi oland e. V." stehe i n kei ner
Beziehung zu dem bel gischen Unternehmen "Bioland
Liqui d Sugars", so der Verband am Mittwoch i n ei ner
Presseerklärung. Der Name Bioland sei rechtlich ge-
schützt und ökol ogischen Lebensmittel n vorbehalten.
"Bioland Liqui d Sugars" verarbeitet kei ne Bioerzeugnis-
se und bri ngt kei ne Bi oprodukte i n Verkehr. Der Be-
trieb besitzt überdies kei ne Genehmigung für die Er-
zeugung und Verarbeitung von Bio−Futter− oder Bio−
Lebensmittelzutaten.

Bauchlandungfür Mega−Flughafen
Vor ei ner Woche lief die Ei nspruchfrist i m Fl ughafen−
Kommodo−Verfahren ab. Am vergangenen Mittwoch
stand das Gesetz über den Ausbau der "Aérogare", der
Auslöser des Kommodo, i n der Chamber auf dem Pro-
gramm. Angesichts des Unmuts i n der Bevölkerung
hatte die DP vorsorglich ei ne Motion ausgearbeitet, i n
der unter anderemei ne strenge Ei nhaltung des Nacht-
fl ugverbotes gefordert wird. Transport− und Wirt-
schaftsmi nister Henri Grethen, Verfechter ei nes " mäßi-
gen" Wachstums auf Fi ndel, beteuerte, dies sei schon
i mmer sei ne Politik gewesen.
Kalt erwischt wurde der DP−Mi nister allerdi ngs, als der
grüne Abgeordnete Fränz Bausch geradejenen Text als
Moti on ei nbrachte, der i m März vom hauptstädtischen
Gemeinderat ei nsti mmig verabschiedet worden war −
i mmerhi n ist Luxemburg−Stadt ei ne Hochburg sei ner
ei genen Partei. Die DP−Chamber−Fraktion, angeführt
von Bürgermeister Paul Hel mi nger, sti mmte ei ner
leicht abgeschwächten Fassung dieser Moti on zu,
Henri Grethen musste gute Miene zu bösemSpiel ma-
chen und behaupten, die gestellten Forderungen wür-
den sowieso erfüllt. Die Ausbau−KritikerI nnen werden
sich freuen, dass die Chamber sich damit ei nsti mmig
für ei nen City−Airport und ei ne Ei nschränkung des
Frachtverkehrs ausgesprochen hat.

3dës woch
STRASSENTUNNELS

FreieFahrtfür Brummis


